
Wetterkapriolen 1172 - 2006 im Lauf der Jahrhunderte von ÖkR Hans Rieder  Angesichts des aktuellen strengen Winters (2005/06) bringt dieser Rückblick eine kleine Übersicht von Wetterbesonderheiten der vergangenen Zeit. Wie verschieden das Klima sein kann, zeigt die folgende Tabelle, die aus alten Aufzeichnungen stammt.  1172... war ein sehr milder Winter, im Februar hatten die Vögel schon Junge.  1186... blühten die Bäume schon im Dezember und Jänner, Ende Mai war die Ernte.  1232... brachte der Winter nur 16 kalte Tage.  1238... Durch einen sehr frühen Winter wurden die Weintrauben unter dem Schnee gelesen.  1268... badeten die Kinder zu Weihnachten im Freien und die Veilchen blühten.  1304... herrschte ein so trockener Sommer, dass man die Donau an vielen Stellen durchwaten konnte.  1378... war der Winter so streng, dass ein Großteil der Weinstöcke erfror.  1430... Das Getreide wurde durch einen milden Winter schon im April geschnitten und die Bäume trugen zweimal Obst.  1473... herrschte eine so große Hitze, dass zu Ostern das Getreide blühte.  1506... lag noch Ende Juni der Schnee fußhoch (33cm).  1540... Vom 1. Februar bis 29.Juli regnete es nur ein Mal. Es war ein heißer, trockener Sommer.  1559... konnten die Leute nach Weihnachten den Hafer säen.  1638... herrschte eine große Dürre, es mangelte an Futter und Getreide, sodass die Bauern das Vieh nach Bayern verkauften.  1662... vernichtete ein Frost am Himmelfahrtstag die Weinernte, sodass die Bauern die sonst 400- 500 Eimer Wein ernteten, kaum einen halben Eimer erhielten.  1733... Vom 13. bis 17. Mai war ein so großer Frost, dass viele Weingärten ausgehackt werden muss-ten.  1740... herrschte während des Sommers große Kälte. Es gab keinen Wein.  1768... war ebenfalls ein sehr schneereicher Winter. Leopold Mozart schreibt am 12. Jänner in einem Brief an einen Freund nach Salzburg, in dem unter anderem steht: 
„Glückseeliges Neues Jahr! […] Wir sind den 9ten aus Brünn abgereiset; und obwohl der auf die 
grausame frühe Kälte eingefallene ungemein häufige Schnee die Strassen so bedecket, und der 
Wind die Weege mann hoch überwehet, und mit Schnee bedecket hatte, dass die Posten theils 
ausgeblieben theils später eingetroffen und der Postwagen 9 Stunden auf einem Platze allein ste-
cken geblieben; so sind wir doch glücklich mit 4 Postpferden den nämlichen Abend um 6 Uhr in 
Poyßdorff angelanget. Wo wir aber 6 Pferde nahmen und Sonntags den 10. diess um 8 Uhr weg-
fuhren und abends schon um 5 Uhr auf dem Tabor unter den Händen der Visitierer waren, die uns 
bald abgefertiget hatten. Wir haben den erstaunlich häufigen Schnee so glücklich durchschnitten, 
dass wir niemals umgeworfen worden, obwohl es ein paar mahl sehr nahe daran war. Was der-
gleichen Reisen für Geld kosten lässt sich leicht einbilden. War in Salzburg auch eine so grausame 
Kälte?''  1776... war es im Winter so kalt, dass Menschen auf der Straße, Vieh im Stall und das Wild im Wald erfror.  



1805... schmeckte der Wein wie Essig. Durch ein nasskaltes Jahr begann die Lese erst zu Allerheiligen. In diesem Unglücksjahr (Franzosenkrieg, Schlacht bei Austerlitz) lagerten im Lussfeld und im Seegrund 18.000 verbündete Russen und Österreichische Soldaten. 1817... schneite es vom 19.-22. April so heftig, dass keine 10 Pferde die Wagen in den Straßen im Schnee vorwärts brachten. Eine gute Weinernte gab es trotzdem in diesem Jahr ebenso 1809 und 1811.  1813 - -1818 waren Missjahre, die kalt und nass waren, so dass 1816... die Leute zum Branntwein griffen und statt Brot Erdäpfel aßen.  1830... vernichtete ein Hagelwetter am 26. Mai die Weintrauben. Im Herbst entfiel die Weinlese. Mit dem Hagelwetter kam ein Sturm der Bäume entwurzelte, Häuser und Dächer abdeckte.  1834... begannen die Weinstöcke bald zu treiben. Der Sommer war heiß, es regnete nicht. Die Trauben schrumpften zusammen. Es war eines der besten Weinjahre. Der Wein glich den italienischen und französischen Weinen.  1838... war am 10. Juni ein sehr starker Wasserreif, der die Weinernte vernichtete. In den Kornähren hingen Eis-zapfen.  1841... kam am 28. Jänner ein Schneesturm, begleitet von Blitz und Donner. Am 8. Juli wehte ein sehr heißer Wind, der eine große Sommerhitze einleitete in deren Folge die Trauben zusammen schrumpften und einen sehr guten Wein bei geringer Ernte lieferte.  1843... blühten im Februar die Zweige. Das Jahr war nass und kalt, der Wein sauer.  1844... wütet am 23. Jänner ein fürchterlicher Schneesturm mit Blitz und Donner, ähnlich 1841. Es war ein schlechtes Weinjahr. Im Mai kam ein großes Hochwasser. Da glichen die Wiesen bei Wil-helmsdorf einem See. Die Pointermühle (heute Vogelsangmühle) hatte einen Schaden von 500 Gulden.  1849... Im Revolutionsjahrtobte ein Gewitter mit einem Schneesturm, der Häuser abdeckte. Am 31. Juli vernichtete ein Hagelgewitter die Wein- und Haferernte.  1851... war ein kaltes regnerisches Jahr. Zu Allerheiligen begann die Lese. Erdäpfel und Burgunder (Rüben) waren eingeschneit. Der Winter, reich an Schnee und Regen, ließ viele Keller einstür-zen.  1853... War eines der besten Weinjahre, trotz eines strengen Winters. Es gab Wein im Überfluss. Von einem Viertelweingarten (14 ar) erhielt man 80- 100 Eimer. Ein leeres Fass kostete mehr als der Wein im Fass.  1855... brachte der Winterviel Schnee, sodass am 4. Februar 17 Bürger mit ihrem Schlitten einen Ausflug nach Nikolsburg machten.  1857... schneite es am 25. April durch 48 Stunden. Dem Weinstock und den Feldfrüchten geschah nichts, aber die Dürre bescherte einen großen Futtermangel.  1861... wüteten furchtbare Stürme, dass der Kirchturm schwankte. Sommer und Herbst waren sehr trocken. Die Bauern konnten nichts anbauen. Vom 6. Juli bis 2. November regnete es gar nicht. Das Korn ging nicht auf. Der schlechte Bestand musste umgeackert werden.  1863... war ein warmer Jänner. Die Leute bekamen kein Eis. Es musste aus Oberösterreich herbeige-schafft werden. Im Jänner begannen die Feldarbeiten. Der Sommer war trocken, (42 Grad  Réaumur = 52,5° C) so dass Futtermangel eintrat. Die Brunnen versiegten, die Mühlen standen still. Die Bauern fuhren nach Wien zu den Schiffsmühlen. Prozessionen wurden abgehalten. Am 15. Juni regnete es endlich. Es gab keinen Türkenweizen (Mais). Die Weinlese begann zum Kir-tag (Mitte September). Wer 20 Säcke Erdäpfel gelegt hatte erntete 25 Säcke. (1 Sack bringt in guten Jahren das 20-fache). Die Bäume standen schon im August ohne Laub da. Die Rüben Kraut- und Kleefelder gingen zu Grunde. 12 Häuser brannten ab.  1866... war ein Kriegs- (Preußen, Schlacht bei Königgrätz) und Missjahr. Im Frühjahr verursachten starke Fröste große Schäden in den Weingärten.  



1875... war ein spätes Frühjahr, es wurde aber so viel Wein geerntet, dass die Leute aus den umliegen-den Orten Wein nach Poysdorf brachten, da überall Mangel an Fassgeschirr war. 1879... zeigte im Winter der Wärmemesser 23 Grad Réaumur (= 29° C). Es gab eine schlechte Wein-ernte.  1886... vernichtete ein Wolkenbruch alle Feldfrüchte. Die massiven Regengüsse gingen gerade in Poysdorf nieder. Am schwersten betroffen waren die Häuser in der Alleegasse (Liechtenstein-straße). Die Wassermassen stürzten vom Sauberg Bürsting und Außern in die Häuser. Steine, Holz und Schlamm blieb in den Wohnungen zurück. Denselben Tag war der Hafnermarkt (Sei-le, Stricke usw.) beim Rathaus. Der Markt wurde zur Gänze weggeschwemmt Weinend zogen die Leute ohne Geld & Ware nach Hause. Die Felder waren kahl wie im Winter. Zusammenge-schwemmte Hagelschlossen konnte man noch tagelang sehen. Auch ein Menschenleben fiel dem Unwetter zum Opfer. (Karl Hatzinger wurde in der Höberstgrub von den Fluten fortgeris-sen und ertrank.)  1894... brachte ein warmes Frühjahr. Im Herbst regnete es und die Trauben faulten und am 9.10. vernichtete um 16.30 Uhr ein Unwetter die gesamte Weinernte von Poysdorf. Dieses Gewitter blieb den Leuten lange in Erinnerung. So erzählte mein Großvater geb. 1860, von dem fürchter-lichen Hagel und wie die Leute Tage danach die abgeschlagenen Weinbeeren einsammelten.  1900... brachte es so viel Schnee, dass Bahn und Post den Verkehr einstellten.  1901... gab es Ende September Hitze von 30 Grad Réaumur (= 37° C}. Der Wein war vorzüglich.  1914... vernichteten Maifröste 60% der Weinkulturen.  1917... herrschte im Sommer eine große Hitze. Die Weinernte war großartig. Der „17er“ gehörte zu den besten Jahren des Weinbaues. Der Mühlenbesitzer Josef Schwayer hat einen der besten Weine in seinem Keller am Huberberg gelagert. Die Fässer mit diesem köstlichen Inhalt füllte er immer mit gewaschenen Kieselsteinen aus.  1929... brachte einen sehr kalten Winter mit viel Schnee. Der Schnee schützte die Stockkulturen, dass der Schaden im Rahmen blieb. An manchen Tagen wurden die Eisenbahn und der Postverkehr eingestellt. Das Wild ging zu Grunde, Brunnen froren zu. Am 10. Februar gab es noch- 29 ° C. ln der Weinbauschule Klosterneuburg gab es laut Untersuchung an den Weinreben enorme Schä-den. Interessanterweise hatten die Portugiesersorten den strengen Winter am besten über-standen. Die RAWAG (ORF) meldete immer neue Kältewellen. In der Donau gab es den größten Eisstoß seit langer Zeit. Der Sommer war sehr trocken.  1934... ein großes Sonnenjahr brachte eine Rekordernte mit hoher Qualität.  1938... Im Jänner war es nicht besonders kalt, vom 5. an schneite es ziemlich viel, aber der Schnee blieb nicht liegen. Im Februar war es sehr schön, man hoffte auf ein zeitiges Frühjahr. Der März war kalt, Schnee, Wind und Schneegestöber. Die Winzer hatten bis Ende März kaum etwas ge-schnitten. Am 16. März marschierten unter Schneegestöber unsere Truppen in Tschechien ein, durch Poysdorf fuhren sehr viele Autos mit Militär. Der Marktplatz schaute aus wie ein Heereslager. Viele Wagen kamen infolge des Schneegestöbers in den Straßengraben und konnten nicht mehr weiter.  1941/42 .. war einer der schneereichsten Winter. Viele Häuser und Kellerkonnte man nur durch ausgegrabene Schneehöhlen erreichen. Die Eisenbahn zwischen Enzersdorf und Hohenau war unbenutzbar. Alle Bauern, die einen Pferdeschlitten besaßen mussten Soldaten und Reisende von Staatz abholen und in die einzelnen Orte bringen.  1945... Dieses Jahr war geprägt von einem zeitigen Frühjahrsbeginn mit viel Wind und Wärme. Am 25. April gab es ein kleines Gewitter. Dann regnete es elf Wochen nicht. Durch das Kriegsende und die russische Besatzung gab es große Not und es fehlt an allem. Feldfrüchte und Wein gab es sehr wenig. Letzterer war aber zu vergleichen mit einem Jahrhundertwein. Anfangs September begann die Lese.  1956... Zu Beginn des Winters gab es kaum Schnee und nur mäßige Kälte bis zum 25. Jänner. Die Männer im Wald konnten mit aufgestrickten Hemdsärmeln arbeiten. Eine plötzlich eintretende 



Kaltfront brachte am 29. Jänner -31° C, welche tagelang anhielt. Es gab starke Frostschäden in den Weingärten. Schnee gab es erst im Februar. 1964... Der Frost führte im Winter beim Wein zu keinen Schädigungen. Am 16. März begann es um Mitternacht zu schneien, und innerhalb von 7 Stunden fielen 45 cm Schnee. Der Verkehr war stillgelegt. Es dauerte eine ganze Woche, bis der Schnee schmolz. Die Blüte verlief günstig, der Traubenansatz war überdurchschnittlich gut und ließ bereits eine große Ernte erwarten. in diesem jahrwurde die bisher größte Weinernte Österreichs eingebracht. Trotz der großen Menge waren die Weine sehr gut und haltbar.  

   Der junge Horst Korschan beim Schneeräumen, März 1964.  1974... Durch einen milden Winter war ein Vegetationsvorsprung von drei Wochen, der durch die abnorme Witterung im April und Mai wieder verloren ging. Eine feuchte und kühle Witterung hielt auch nach der Blüte an. Die Weine waren klein und unreif und es gab einen geringen Durchschnittsertrag von 35 hl/ha.  1982... brachte mit knapp 5 Millionen hl Wein die größte Ernte Österreichs seit es Aufzeichnungen gibt (83 hl/ha).  1985... In diesem Jahr gab es einen der stärksten Winterfröste mit -28°, -30° und -32° C in ganz Öster-reich. Es gab daher auch die geringste Weinernte mit durchschnittlichem Ertrag von 1 hl/ha.  2006... Im Jänner und Februar erleben wir einen Rekordwinter mit größten Schneefällen in Europa und darüber hinaus mit Toten und enormen Sachschäden.  Poysdorf, am 8. März 2006 - ÖkR Hans Rieder      
Quellenachweis:  Pfarr- und Gemeindechronik, Aufzeichnungen vom Postbeamten Johann Steyrer 1932, NÖ Landeslandwirtschaftskammer (Abt. Weinbau), Bezirksbauernkammer Poysdorf sowie aus den Mozartbriefen und Aufzeichnungen Band 1: 1755 -1776 Sonderbeilage zu den Poysdorfer Stadtnachrichten 3/2006 


